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Besonderer  Abdruck 

den  Berichten  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Leipzig. 
Jahrgang  1881. 


Sitzung  vom  21.  Juni  1881. 

Herr  Professor  Dr.  C.  Hennig  sprach: 

über  einen  Fund  in  einer  Sorben -Urne. 

In  diesem  Sommer  hat  H.  Moser  in  der  Wiss.  Beil,  der  „Leip- 
ziger Zeitung“  über  Urnen  und  einige  thönerne  Bruchstücke  be- 
richtet, welche  in  der  Kuppe  eines  Sandberges  bei  Cröbern  unter 
der  Aufsicht  des  dortigen  Herrn  Geistlichen  aufgedeckt  worden 
sind  und  von  Letzterem  aufbewahrt  werden.  Sie  bestehen  haupt- 
sächlich aus  2 grossen,  einer  kleinen  Begräbnissurne,  einem  thönernen 
Tlrränengefässe  und  einem  ziemlich  kunstvoll  gearbeiteten  Deckel. 

In  den  Urnen  befinden  sich  ausser  der  Asche  Stücken  von 
Knochen,  welche  wahrscheinlich  alle  menschlichen  Skeletten  an- 
gehörten. 

Sie  tragen  Spuren  der  vollzogenen  Leichenverbrennung  an  sich. 
Am  besten  waren  Knochenreste  erhalten  in  der  kleinen  Urne. 
Sie  lassen  sich  bestimmen  als  angehörig  einem  etwa  neugeborenen 
oder  nur  wenige  Wochen  geborenen  Kinde  und  bestehen  1.  aus  3 
Stückchen  einer  11.  oder  12.  Rippe,  10  und  15  Mm.  lang,  2,5 
bis  3 Mm.  dick.  Die  kürzeren  Stückchen  zeigen  die  deutlichste 
Furche  und  passen  auf  den  Hals  genannter  Rippen;  das  längere 
Stück  hat  die  deutlichste  Leiste.  — 2.  aus  dem  liuken  oberen 
inneren  (Milch-)  Back  zahne.  Er  ist  7,5  Mm.  lang,  5,6  Mm.  breit, 


bis  5 Mm.  hoch,  also  etwas  kleiner  als  der  entspr.  Zahn  eines 
germanischen  Neugeborenen;  die  Querfurchen  der  Krone  sind  tiefer, 
die  Querleisten  undeutlicher,  die  Höcker  viel  höher  und  spitzer  als 
an  unseren  Kindern.  — 3.  aus  einem  11  Mm.  langen,  9 Mm.  hohen, 
G Mm.  dicken  Stücke  eines  Felsenbeins,  welches , halb  aufge- 
brochen, eine  verkohlte  Stelle  mit  Längsfasern  des  inneren  Knochen- 
gewebes trägt.  Diese  Fasern  laufen  nicht  ganz  einander  gleich,  son- 
dern die  centralen  convergiren  ein  wenig  nach  dem  als  gesprengte 
Schnecke  des  inneren  Ohres  anzusprechenden  Theile,  während 
die  äusseren  (oberen  und  unteren)  etwas  divergiren  und  zum  Theil 
über  und  unter  der  Schnecke  weiter  laufen.  Die  vorhandene  hal- 
birte  Schnecke,  an  den  drei  über  einander  hegenden  Treppengängen 
erkennbar,  ist  6,5  Mm.  hoch,  an  der  Basis  6 Mm.  breit.  Der 
untere  Gang  ist  2,5  Mm.,  der  mittlere  1,6  Mm.,  der  obere  2 Mm. 
hoch;  die  letzten  beiden  lassen  eine  mittlere  wandständige  Längs- 
furche, die  knöcherne  Scheidewand,  der  untere  einen  weissen, 
netzgrubigen  Beschlag,  jedenfalls  Kalkkrusten,  erkennen,  im  Uebrigen 
sind  die  Treppengänge  ausgezeichnet  glatt,  mattglänzend.  Die 
Kuppel  ist  nur  theilweise  vorhanden.  Hinter  der  Schnecke  ver- 
läuft eine  gute  Hälfte  des  calcinirten  inneren  Gehörgangs. 
12  Mm.  lang,  4-  7 Mm.  hoch,  3 Mm.  im  Lichten,  mit  unverkenn- 
baren oberen  und  unteren  Grübchen.  — 4.  aus  einem  19  Mm. 
langen,  18  Mm.  hohen,  bis  5,5  Mm.  dicken  Stücke  des  linken 
Unterkiefers,  dessen  äusseren  Winkel,  den  gut  erhaltenen 
Kronenfortsatz,  den  abgebrochenen  Geleukknopf  und  innen  den  gut 
erhaltenen  Kinnbackenkanal  enthaltend.  Dieser  Knochen  ist  abge- 
rundeter als  an  hiesigen  Kindern  (Rassen eigenthümlichkeit?).  Vom 
Schlüsselbeine,  das  sich  sonst  der  Einwirkung  des  Feuers  ebenfalls 
entzieht,  war  nichts  vorhanden.  — Die  Reste  in  den  grossen  Urnen 
gehörten  meist  Röhrenknochen  an.  — Behufs  fernerer  Aufbe- 
wahrung hatten  die  Knochenreste  des  Kindes,  welche  sonst  immer 
weiter  zerbröckeln,  in  Leim  eingetragen  werden  müssen. 

In  demselben  Fundorte  ist  kürzlich  auch  ein  grüner  Stein- 
keil aufgehoben  worden. 


j 


(U 


